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Daraus läfft fich entnehmen, dafs die Vorräume eines Privathaufes viel ab-
gefchloffener fein follen, als die Vorräume eines öffentlichen Gebäudes, deffen
Inneres, wenn auch in befchränktem Maße, immer noch der Aufsenwelt zu Gute
kommt. Und da fich jede hervortretende Eigenthümlichkeit in der Architektur
wiederfpiegeln foll, fo wird die letztere bei den Vorräumen des Privathaufes einen
viel intimeren Charakter annehmen, als bei denjenigen des öffentlichen Gebäudes.
Am meiften beim Zimmerflur, der als Vorraum jedes Gefchoffes und häufig als
noch zu den Gemächern gehörig aufzufaffen ift; in geringerem Grade beim Veitibule
und beim Eingangsflur, welche die Vorräume des gefammten Gebäudeinneren
bilden ; am wenigften bei den Hallen, die theils eine Erweiterung des Bauwerkes nach
Außen, theils einen Umgang oder Vorraum deffelben bilden und dann zugleich der
Allgemeinheit angehören.

Bei folche11Amägen fpielen die klimatifchen Eigenthümlichkeiten eine wichtige
Rolle; nach ihnen mufs die Behandlung fich richten. Die Vorräume müffen im
Norden nicht blofs vor atmofphärifchen Niederfchlägen, fondern auch vor Kälte
Schutz gewähren, auch zu einer künftlichen Erwärmung geeignet fich erweifen,
während in den warmen Zonen freier Luftzutritt und Schutz vor fengenden Sonnen—
ftrahlen verlangt wird. „

Schöner und grofsartiger in der Wirkung laffen fich die Hallen und Veftibule
da geftalten‚ wo das Klima ein mildes und freundliches ift. Hier werden die Vor—
räume fich freier und weiter öffnen laffen und dadurch bereits am Aeufseren des
Bauwerkes beffer und deutlicher hervortreten. Insbefondere if’c dies bei den Hallen
der Fall. Von ihrer Anlage —— in Verbindung mit der Feltftellung des Einganges,
von dem mehr oder weniger die Anordnung fammtlicher Vorräume abhängig ift
—— wird hierbei auszugehen fein.

a) Vorhallen, Eingänge und Thorwege.

1) Vorhallen.

Oft find die Zugänge der Bauwerke fo behandelt, dafs fie bedeutende nach
Aufsen geöffnete Vorräume bilden, wie z. B. die Vorhallen der alten Tempel, welche,
aus dem baulichen Organismus hervorgehend, eben fo einfache, als großartige Vor-
bilder eingefchoffiger Anlagen find.

Es mag hier, unter Hinweis auf Fig. 186 bis 188, die
Bemerkung genügen , dafs die Vorhalle , mit dem Tempelraum
unter ein Dach gebracht, theils nur an einer, theils an jeder
der beiden Schmalfeiten vorkommt, theils aber auch an den
Langfeiten herumgeführt ift. Nach Fig. 186 erhält fie mehr
den Charakter des Abgefchloffenen; nach Fig. 187 und 188 ift
fie eine offene Halle.

Sobald derartige Hallen errichtet werden, ift
es äithetifches Erfordernifs, fie nicht unmittelbar
auf den umgebenden Boden zu fetzen, fondern
fie erhöht auf einem Unterbau beginnen zu laffen;
denn fonft Würden fie wie dem Boden entwachfen
auf das Auge wirken und nicht als freie künftlerifche
Schöpfungen erfcheinen; es würde vielmehr die
ganze Anlage an felbitändiger Wirkung einbüfsen.

Fig. 186. Fig. 187.
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Den Hallen wurde in der Architektur aller Zeiten eine angemeffene Bedeutung

eingeräumt; es gab im Alterthum kaum ein öffentliches Gebäude, bei dem fie

fehlten. Sie find entweder mit gerader Decke oder mit Gewölben überfpannt.

Auch die Oeff-
nungen find nach Fig. 189.

Oben geradlinig '

oder im Bogen

abgefchloffen und

durch Pfeiler- oder

Säulenl’cellungen
getheilt. Diefe of-

fenen Hallen oder

Portiken (Colon-

naden, Arcaden) kommen nicht allein in eingefchoffiger, fondern häufig auch in

mehrgefchoffiger Anlage vor, fei es, dafs nach Art der großen griechifi:hen

Tempel die äußere Ordnung die ganze Höhe des Bau- Fig_ 190_

werkes einnimmt und nur im Inneren zwei Säulenftellungen \t\.t.'i4v @
über einander errichtet find, [ei es, dafs die Gefchofs- @ l“/

theilung auch im Aeufseren durchgeführt ift.
Als hervorragende Beifpiele erflerer Art können aus der Neuzeit

Schinkel’s Mufeum- in Berlin (Fig. 189 u. Fig, 79 auf S. 76). Semper’s

Stadthaus in Winterthur (Fig. 154, S. 146), fo wie Hanfm's Akademie

der Willenl'chaften in Athen (Fig. 190) bezeichnet werden.

Als typifche Gebäude letzterer Art mögen, unter anderen reizvollen

   

    

 

Vom alten Mufeum in Berlin-““). — 1/g5.‚ n. Gr.
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iSchöpfungen der Renaifi‘ance, das Belvedere zu Prag (Fig.- 191) und die Q @ © © © ,

„Bafilika“ zu Vicenza (Fig. 192) dienen. ]enes, von Paolo della Stella fett lL——«:f

1536 errichtet, ift mit einer Reihe Hallen rings unten umgeben; diefe hat VO" der Akademie der Will‘en-
_ ‘ _ _ . _ _ (chatten in Athen“). —— 11’500 n. Gr.

zwei Reihen Hallen uber e1nander, mit denen Andrea Palladw (at 1549

den alten Palazzo della Ragione feiner Vaterfladt umbaute und fo zur „Bafilika“ machte.

Die einfache Grofsartigkeit der erfteren Anordnung ift in die Augen (pringend;
diejenige der letzteren Bauwerke verleiht der äußeren Architektur, ganz in Bogen—
ftellungen aufgelöst, durch-

aus den Charakter des Hal-

lenbaues, obwohl diefer in

wirkungsvolli’cer Weife von

dem inneren Gebäudekern

überragt wird.

Hierbei, gleich wie bei

vielen anderen Bauten, er-

fcheinen Arcaden oder CO-
lonnaden als Vorlagen und

Portiken, fehr oft aber als

feitlich begrenzte Rück—

lagen und Loggien. In al-
len Fällen dienen die Hallen

als Mittel, um die Fagaden-

Fig. 191.

 

 Belvedere in Prag “2).

30) Naeh: SCHINKEL‚ C. F. Sammlung architektonil'cher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873.

“) Nach: Zeitfch. f. bild. Kunfii, Bd. 15, S. 8.

82) Nach: LÜBKE, W. Gefchichte der Renaifl'ance in Denlfehland. 2. Aufl. Stuttgart x88x. S. 109.
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’.rifilika zu Vicenza S3).

mauern, theils im unteren (fieheFig. 146, S. 134), theils im oberen Gefchofs (fiehe
Fig. 154, S. 146), theils in mehreren Stockwerken nach Aufsen frei zu öffnen.

Demgemäfs finden wir an vielen, insbefondere aber an fiidländifchen Bau-

werken äußerlich, längs des unteren Gefchoffes fich hinziehende Hallen, welche

gedeckte, vor Sonnenflrahlen fchützende öffentliche Umgänge bilden und dem von

den Südländern gefchätzten Arbeiten und Leben in freier Luft willkommen find.

Strafsen, welche auf beiden Seiten von hohen Bauwerken flankirt werden, deren

unterfte Gefchoffe in Bogenhallen oder Lauben aufgelöst find, machen indefs meift

einen drückenden, unbehaglichen Eindruck.
Den Gewaltherrfchern, die in den Strafsen bisweilen Kämpfe liefern mußten oder wenigflens häufig

ihre Soldaten durchmarfchiren liefsen, waren aufser den Vorbauten aller Art befonders die Strafsenhallen
zuwider, welche früher in mehreren Städten vorgeherrfcht haben müflen, wo fie jetzt nicht mehr find.

Rom und Neapel haben aus politifchem Grunde keinen Hallenbau 8‘).

S"‘) Nach: Zeitfch. f. bild. Kuan 1882. S. 68.

“) Siehe: BURCKHARDT, ]. Gefchichtc der Renaifl'ance in Italien. Stuttgart 1878. S. zu.
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Vom Hötel »Frankfurter Hof« in Frankfurt a. M. Vom Hätel contineflial in Paris.

','5m n. Gr.

Zudem find bei diefen an fich nützlichen, oft fehr malerifchen Anlagen die

Haupteingänge der Gebäude ' fchwer erkennbar; die Halle bildet nicht mehr das

einladende Motiv zum Eintritt in das Innere der Gebäude; auch hat fie den Nach-

theil, den dahinter liegenden Räumen theilweife das Licht zu entziehen. Man pflegt

deßhalb, wenn derartige Hallen aus befonderen Gründen (wie z. B. beim Hötel
»Frankfurter Hof« zu Frankfurt a. M., Fig. 193) angemeffen erfcheinen, denfelben

eine möglichft große Höhe zu geben.

Im Uebrigen ift man, in Erkenntniß der erwähnten Mißf’cände, im Norden

Europas mehr und mehr von der Anordnung folcher Straßenhallen abgekommen.

Zu Anfang diefes ]ahrhundertes und noch vor einigen Jahrzehnten wurden fie nicht

felten angewendet; fo z. B. in der rue de Rz'wlz' und einigen anderen Straßen in
Paris (Fig. 194). Sie. find feitdem durch unfere modernen Strafsenhallen, die Ver-

kaufsläden, mit großen Schaufenf’cern, fait ganz verdrängt werden 35).

Werden Hallen angelegt, die einzig dazu beltimmt find, gedeckte Wandel—

gänge und Ruheplätze zu bilden, nicht mehr gefchloffene Räume neben oder über
fich haben, fo treten diefe Schöpfungen in die Reihe derer, welche eine felbftändige

Bedeutung beanfpruchen 85). Doch dienen fie häufig zugleich als Mittel zu einer

eben fo eleganten als architektonifch wirkungsvollen Verbindung mehrerer Gebäude

und Gebäudetheile (Fig. 193 u. 195) oder zu deren Erweiterung nach Außen.

Diefe eingefchoffigen Hallen bezwecken vielfach auch die Eingrenzung unbe-

35) Siehe indefs: Wiener Arcadenhänfer. Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. r54.

35) Siehe auch (im 4. Halbband diefes Theiles) die Kapitel über >Cur- und Convcrfationshäul'er, Trinkhallen, Wandel-

bahnen und Colonnaden fiir Cur- und Badeorte« und tVeranden, Loggieu und Hallen«.
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deckter Vorräume großer

Bauwerke, deren Annexe fie

bilden. Sie find theils frei

nach beiden Seiten geöffnet,
theils mit einer gefehloffenen

Rückwand verfehen.

In folcher Weife waren fchon

die Vorhöfe der ägyptilchen Tempel,

ferner die meiiten öflentlichen Plätze

der alten Griechen und Römer mit

Hallen umgeben, die fowohl Öffent-

lichen Bauten. als auch Privathäu-

fern lich anfchlofsen. In Rom Waren

die Portiken oder Hallen des Panz-

pejm und der Octavia beliebte Spa-

ziergänge der reichen Jugend. Auch

diejenigen der Foren, Thermen, Gym—

nahen etc. fpielten im täglichen

Leben eine grofse Rolle.

Als ein der Renaifl'ance-Zeit an-

gehöriges, wohl bekanntes Beifpiel kann hier auf die grandiofen ringförmigen Hallen Bernini's vor der

Peters-Kirche in Rom hingewiefen werden. Aehnlich find die viertelkreisförmigen Hallen vor der von

Varom'kin erbauten Kafan’fchen Kathedrale in St. Petersburg.

Dalfelbe Motiv liegt mehreren der neuellen Zeit entfiammenden Beifpielen zu Grunde. Wir erwähnen

die Hallen des prächtigen Palais de Longclzamp zu Marfeille (von Erpe'randim 1862 bis l870), fo wie

diejenigen des Palais du Trocade'ro zu Paris (von Daviouzt' und Bourdais 1878). Die Colonnaden des

erlteren (Fig. 195) dienen hierbei nur als Wandelbahnen, durch welche die Verbindung der Eckgebäude

!-

Vom 1’alaz's de Laugcham} bei Marfeille 27""). — 11000 n. Gr.

unter einander und mit den] Mittelbau hergeilellt wird, während diejenigen des Trocadéro-Palalles 88) zu-

gleich zu Ausflellungszwecken benutzt und demgemäfs durch eine Rückwand gefehlofi'en find.

Zur Kategorie der Hallen find auch noch die Prachthallen zu zählen, welche

zwar nicht als Wandelbahnen, fo doch dem öffentlichen Verkehre gewidmet find-

Hierher gehören die vorzugsweife in Italien vorkommenden frei ftehenden Loggien,
welche indefs als felbfländige Bauwerke aufzufaffen find 89). Es mag daher hier ein

kurzer Hinweis auf das fchönf’ce Beifpiel diefer Art genügen. Dies il’c die Loggz'a

dei Lmzzi in Florenz (1375 von 0rcagna).

Die drei großen Bogen (feitlich ein Bogen), mit welchem fich die Loggia gegen den freien Platz

öffnet. find von bedeutender Größe”), dabei aber fo elegant gefialtet und mit ihrem wagrechten Schlafs-

gefimfe fo innig verbunden, dafs das Bauwerk auch in diefer Beziehung unübertrofl'en ill.

Als Hallen mögen endlich noch diejenigen Erwähnung finden, welche die

Begräbnii'splätze und die Höfe monumentaler Gottesäcker einfchliefsen, dann die
Anlagen um Klofterhöfe und ähnliche. Auf diefe näher einzugehen bleibt zum

Theil dem 3. Kapitel (Hof-Anlagen), zum Theil fpäteren Abtheilungen vorbehalten.

Bei der Gefialtung von Hallen, namentlich bei gewölbten Arcaden, if’c es
wefentlich, den Abfchlüffen an den Ecken [eine Aufmerkfamkeit zuzuwenden, und

es iii meift, fowohl in conflructiver, als in äithetifcher Hinficht rathi'am, hier Ver->

“) Nach: Ram: géu; de (an:/;. 1881, Pl. 47.

“) Pläne und Befchreibung des ’l‘rncade'ro-Palafies find im 4. Halbband diel'es Theiles (im Kapitel über »Felthalleml

zu finden.

59) Siehe die in der Fußnote 86 genannten Kapitel; ferner: BURKHARDT, ]- Gefchichte der Renail'i'ancc in Italien.

Stuttgart 1878. S. 198: Die Familienloggien.

9") Siehe die Tabelle auf S. 94.
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ftärkungen der Stützen anzubringen. Dies gefchieht meif’c durch Vorfetzen von

Pilaflern oder Quaderpfeilern vor die Bogen tragenden Säulen und Stützen.

Werden Hallen in mehreren Gefchol'fen über einander angelegt, [0 pflegt man

die Architektur der unteren Gefchoffe in Formen zu behandeln, welche eine gröfsere

Tragfähigkeit vermuthen laffen, um dann auff’teigend in leichtere Formen über-

zugehen. So würden unten die dorifche oder toscanifche Säulenordnung den
Anfang machen; ihnen würde die jonifche folgen, dann die korinthifche und vielleicht

fchliefslich Karyatiden oder hermenartige Pfeiler. Letztere werden aber nur bei

Fig. 196.

/////
/

   

Vom Palais de ju_/ifce in Paris. -— Galerie St. Louis“).

 
  

'“) Nach: NARJOUX‚ F. Le palai.r de jufiz'ce. Pax-ig 1880. Pl. VII.
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mäßiger Höhe gut wirken; denn bei großer Entfernung diefer Stützen vom Boden

wird das ihnen zukommende Detail für das Auge verloren gehen und fomit der

künftleril'che Werth der Figuren nicht mehr zur Geltung gelangen können.

Im Uebrigen kann bezüglich der formalen Gefialtung der Hallen auf Theil I,

Band 2 diefes »Handbuches« verwiefen werden.

Die Anwendung der nach Außen frei geöffneten Hallen und Loggien if’c in

unferem Klima naturgemäß eine befchränkte. Sie find dem Wind und Wetter zu
fahr preisgegeben, als daß fie, fobald fie zur Verbindung der Hausgemächer be-
ftimmt find, den Anfchauungen und Gewohnheiten unferer Zeit entfprechen könnten.
Andererfeits if’t der Hallenbau ein fo wirkfames Element der architektonifchen
Compofition, daß er geradezu als unentbehrlich bezeichnet werden muß. '

Das einfache Mittel, ihn anzuwenden, ohne den erwähnten nachtheiligen Ein-
fluß erleiden zu müffen, befiand darin, die Oeffnungen gleich Fenfiem zu behandeln
und fie zu verglafen, im Uebrigen aber Structur und Gliederung des Hallenbaues in
allem Wefentlichen beizubehalten. Dies ift denn auch in den letzten Jahrzehnten,
insbefondere bei Neubauten, gefchehen. Aber felbf’c die berühmten Loggien des
Rafael im Vatican zu Rom, desgleichen die ihnen nachgebildeten LÖggien der alten
Pinakothek in München, find gefchloffen werden. Hierbei if’t felbf’cverfiändlich die
kräftige Schattenwirkung der offenen Hallen großen Theiles in Wegfall gekommen.
Es entfianden an ihrer Stelle die verglasten Galerien und Corridore, die im Uebrigen
denfelben monumentalen Charakter zeigen. Dies veranfchaulicht das dem Palais de
ju/iz'ce in Paris (von Du: und Daumet erbaut) entnommene Beifpiel in Fig. 196.

2) Eingänge und Thorwege.

Vermittelungsglieder zwifchen dem Aeußeren und dem Inneren der Gebäude
find die Eingänge.

Die Eingänge zu den Bauten find von Alters her künftlerifch behandelt worden.
Je hervorragender die Baukörper geltaltet find , welche den öffentlichen Platz oder

die Straße von dem Inneren des Gebäudes
Fig. 197. trennen, um fo lebhafter ift das Bedürf-

nifs der Verdeutlichung des verbindenden
Einganges. Er foll immer fo behandelt
(ein, dafs man die Möglichkeit heraus er-

kennt, durch ihn für das ganze Innere des

Bauwerkes Zutritt zu erhalten, alfo fo,

dafs man fich nicht veranlath fühlt, noch

nach einem zweiten oder dritten Eingang
fich umzuthun.

Selbftändige, vom Gebäude getrennte
oder nur lofe damit verbundene Thorbauten
kommen häufig dann vor, wenn das Bau-

werk, aus beftimmten Gründen, in einem
gewifi'en Abitande von Straße oder Weg erbaut, in Mitten eines Anwefens liebt,
das einer Einfriedigung bedarf, welche durch den Thorbau zugänglich gemacht und
gefehlofi'en wird (Fig. 197).

 

’I‘horbau vom Schloß [Vlrziflilleur-Seinfl”).

“250 n. Gr.

93) Nach: SAUVAGECIT, C. Palais :! chdteaux d: France. Paris 1867. Pl. 14.
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Von ganz befonderer Bedeutung ift vor Allem die Lage des Einganges; fie

wurde defshalb bereits im 3. Abfchnitt (Art. 120, S. 114) als eines der Haupt-

momente fur die Anordnung fämmtlicher Verkehrswege des Gebäudes bezeichnet.

Für die Erfcheinung der Bauwerke bildet das Portal meift eine künftlerifche Beto—

nung der Mitte. Jedenfalls aber foll der Hauseingang auf den erfien Blick kenntlich

fein, und die Axen der Hauptfronten oder diejenigen einzelner, in das Auge fpringen-

den Baukörper find die Orte, wo man ihn fuchen wird und finden foll.
Es wird indefs nicht immer möglich fein, den Eingang in die Mitte der Fagade

zu legen. Dies ift der Fall, wenn fämmtliche Räume an der Gebäude-Front ein

zufammenhängendes Ganze bilden müffen, oder wenn die Frontlänge verhältnifs-

mäfsig fo gering if’t, dafs eine Theilung in zwei Hälften fiir die auf einer Seite zu

gruppirenden Localitäten unftatthaft wäre. Es wird dann der Eingang entweder

nach links oder nach rechts, oft ganz an das eine Ende der Vorderfeite, nicht felten

fogar an eine Nebenfeite des Gebäudes gelegt. Letzteres ift fomit bei kleiner Front-

länge, insbefondere auch bei frei gruppirten Bauwerken wohl zuläffig, wenn nur die

Thür von der Vorderfeite leicht "in das Auge fällt. Dagegen ift die Rückfeite des

Haufes zwar für Lieferanten-, Dienerfchafts- und Privateingänge, niemals aber für

den Haupteingang geeignet. '

Bei Gebäuden, die an einer Strafsenecke gelegen find, erweist es fich häufig,

befonders wenn ein grofser Verkehr erwartet wird, als zweckentfprechend, wenn

man den Eingang an der Ecke anordnet (fiehe Fig. 241, S. 218).

Ift das Gebäude um einen Hof gelegen, fo if’c es wünfchenswerth, den Eingang

da angebracht zu fehen, wo man von ihm aus auch direct bis in den Hof gelangen
kann. Diefer Eingang wird dann hallenartig und meiit fahrbar anzulegen fein.

Ein einziges Thor reicht indefs bei grofsen Gebäuden felten aus; es find oft

mehrere Eingänge nöthig, welche zu verfchiedenen Theilen des Haufes führen müffen,

weil diefe verfchiedenen Zwecken zu dienen haben. In diefem Falle können fie bei

genügender Frontlänge an ein und derfelben Fagade und — in fo weit fie ziemlich

gleichwerthig find — fymmetrifch zur Gebäudeaxe angeordnet werden.

Letztere Anordnung iPt jedoch, fowohl mit der Forderung der Kennzeichnung

des Hauptportals, als mit der Riickficht auf die innere Eintheilung des Bauwerkes,

oft fchwer vereinbar. Sind demnach mehrere Eingänge erforderlich, fo werden fie

meift auf verfchiedenen Seiten, in fo weit diefe zugänglich find, anzubringen fein.

Die Vertheilung der Thüren auf Haupt- und Nebenfronten oder eine mög-

lichfte Trennung und Auseinanderhaltung mehrerer Eingänge, die an einer Seite des

Gebäudes liegen, ift unerläfslich, wenn eine Abfcheidung der im Haufe verkehrenden

Perfonen aus befiimmten Gründen wünfchenswerth oder erforderlich ift. Letzteres

ift bei allen denjenigen Anlagen, deren Innerem in kurzem Zeitraum grofse Menfchen-

maffen zu- und entftrömen, in hohem Grade der Fall.

Hierbei ifi vor Allem die Abfonderung der Zugänge für Fahrende und fiir

Fufsgänger durchzuführen, und dies kann inverfchiedener Weife ermöglicht werden.

Insbefondere dadurch, dafs das Portal in der Hauptaxe für Fußgänger dient und

die Anfahrten feitwärts angeordnet find oder umgekehrt. Lehrreiche Beifpiele in
diefer Hinficht zeigen die Pläne von Theatern, Saal— und Concertgebäuden etc.

(fiehe die Tafel bei S. 117, ferner Fig. 213, S. 205 und Fig. 248, S. 222).

Schwieriger ift die Trennung an ein und derfelben Front zu erreichen, wenn

beiderfeits Nachbarhäufer angebaut find. Es kann indefs bei geeigneter Anordnung

183.
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der Fußgängereingang neben den Fahrweg gelegt und mit diefem unter einer Thor—

halle vereinigt fein (Fig. 199 und Fig. 194, S. 195); bei anfpruchsloferen Bauten ill
für beide Zwecke n1eif‘c nur ein Thor vorhanden.

Zur Kennzeichnung des Einganges dient das Portal, das eine angemeffene,
mehr oder minder reiche Gliederung der Thüröffnung erhält; oft befieht fie auch

Fig. 199.

// \\ / \\
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Fig. 200. Von der Petri-Kirche

in Leipzig.
: ‚‘ ' ' ‚ twurf fiir eiu Converl'alinnshau- ‘Aus Sam/urs Fu _ : 1?650 n. GL

m Baden.

1’330 11. Gr.

 

in einer bedeckten, theils offenen, theils gefchlofl'enen Halle, die entweder nach
Fig. 198 der Fac;ade ganz vorgelegt oder nach Fig. 199 innerhalb des Gebäudes
zwil'chen anfchliefsenden Räumen eingefügt ift. In beiden Fällen ift man in der
Regel genöthigt‚ mit dem Gebäude um das Mafs der vorgelegten Theile hinter die
Fluchtlinie des Platzes oder der Straße zurückzuweichen.

An gothifchen Kirchen findet man zuweilen Eingangslmllen, welche im Grundrifs
als Dreiecke geftaltet find, deren eine Seite die Eingangsthür enthält, während die
beiden anderen als Durchgänge behandelt find (Fig. 200).

Die Vorhallen können als Eingänge oder Thorwege für Fahrende dienen; fie
erhalten in diefem Falle, je nach der Anordnung, den Namen Vorfahrt oder Unter-

“) Nach: LE'I‘ \RllUILLV, P. Edi/ice; de Ranw moderne etc. Paris ‚3‘0‚57_
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fahrt, Einfahrt oder Durchfahrt und gewähren den Vortheil, gefchützten Fußes in

das Gebäude gelangen zu können. Gedeckte Auffahrten find günfiiger als Durch—

fahrten, welche leicht der Zugluft ausgefetzt find.

Das Vorlegen des Einganges unter eine oben gedeckte Vorfahrt il’t befonders v ‘“‘d
. . . .. Ur_ 0 er

behebt bei Anlagen von Paläften und größeren öffenthchen Gebauden. U„ggyfghyp

Fig. 201.

 

 

Vom Volkstheater zu Buda-Peit.

Das Niveau folcher Auffahrten darf nicht hoch liegen. Die Rampen, welche
zu beiden Seiten anzuordnen find und die nicht zu [teil anfieigen follen, werden

Fig. 203.

Fig. 202.

 

    
Vom Parlaments—Gebäude in Wien. Vom Stadttheater in Wien.

um fo länger, je höher die Unterfahrt felbfl gelegen iii. Fig. 202 zeigt eine un—

bedeckte Vorfahrt, der Erdgefchofs-Grundrifs auf der Tafel bei S. 117 eine folche

mit Vordach; Fig. 201 eine Unterfahrt mit

gefchwungener, Fig. 204 eine folche mit ge-

rader Rampe; Fig. 203 eine Unterfahrt an

einer Ecke.
Häufig pflegen, unabhängig von den

Auffahrts-Rampen, vor den Unterfahrten

Stufenaufgänge angebracht zu werden (fiehe —

Fig. 201 und 204), alfo Freitreppen, die V°"‘ alle“ H°fth°am Z" D'°Sd°"'
ihrerfeits ein willkommenes Motiv fiir die künltlerifche Behandlung gewähren '”).

Unterfahrten verlangen, um mit den Motiven, welche für die Behandlung des

Gebäudes gewählt find, zu harmoniren, ein ähnliches Material, wie das Gebäude;

werden fie dagegen nur als Schutzdächer aufgefafft, die auf möglichf’c dünnen eifernen

Stützen ruhen, fo trennen fie fich vom Gebäude, erfcheinen als ein ihm lediglich

vorgefetztes, fremdes Element. Für den äf’chetifchen Eindruck ift folche Trennung

nicht erwünfcht; fie trägt nicht dazu bei, die Wirkung des Einganges als folchen

zu fördern 95).

Die Einfahrten oder Durchfahrten, auch Thorwege oder, wenn fie grofsräumiger 187.

Fig. 204.

 

. . . F‚' - der
find, Thorhallen genannt, werden fowohl durch emfache, mehr oder wen1gcr geghc- Du'lhfi‘hm
derte Wandungen gefehlol'fen, als auch mit Säulen- oder Bogenftellungcn hallenartig

ausgebildet. Werden diefelben auch von Fiifsgängern benutzt, fo iii der Verkehr

94) Die einfchlägigen Einzelnheiten über »Freitreppen und Rampen-Anlagem find in Theil III, Bd. 5 diel'es Hand- ’

buches- (Abth. V, Abl'chn. 2, Kap, 3) zu finden.

' 95) Siehe auch Theil 111, Bd. 5, Abth. V, Abfchn. 2, Kap. 4; Vordächer.
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Geftaltung.

der letzteren durch eine entfprechende

Abtrennung, die entweder durch er-

höhte Perrons oder durch eine Säu-

lenf’rellung erzielt werden kann, zu
fchützen (Fig. 205).

In der Regel wird die Einfahrt

auch als Ausfahrt benutzt, wobei die

Wagen im Hofraume des betreffen-

den Gebäudes zu wenden haben.

Wenn indefs Rarker Wagenverkehr

gleichzeitig in beiden Richtungen zu

erwarten ift, oder wenn ein Wenden

der Wagen im Inneren nicht möglich

ift, empfiehlt fich die Anlage getrenn-

ter Ein- und Ausfahrten. Diefelben,

theils an verfchiedenen, theils an der—

felben Front des Gebäudes gelegen,
können mit Vortheil dann angeordnet werden, wenn das Grundftück feitlich oder

rückwärts unmittelbar an Strafse oder Platz angrenzt (fiehe Erdgefchofs-Grundrifs

auf der Tafel bei S. 119, ferner wenn die Grundrifsdispofition es geftattet, beide

in einer doppelten Thorhalle neben einander zu vereinigen oder je eine Halle an

getrennten, hierzu geeigneten Stellen der Front anzubringen (Fig. 206 und Fig. 243

auf S. 219).

Endlich fei, in Betreff der Abmeffungen und der formalen Geftaltung der Ein—

gänge, unter Bezugnahme auf Theil III, Bd. 3 und Theil I, Bd. 2, bemerkt, dafs fie,

um leicht erkennbar zu fein, fowohl durch hervorragende Gröfse im Verhältnifs zu

den übrigen Theilen des Bauwerkes, als durch reicheren Schmuck ausgezeichnet

werden dürfen, dabei aber als ein dem ganzen Bau zugehöriges, innig damit ver-

bundenes Glied erfcheinen müffen.
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Vom Höfe! cantz'nentalVnn einem Privathaus

in Paris. in Paris.

1400 n. Gr. 1,500 11. Gr.

Vermittels der architektonifchen Behandlung der Eingänge kann theilweife die
Beftimmung des Bauwerkes Ausdruck finden. Ifl ein Eingang fchwer, breit und nicht
hoch, fo wirkt er, als wolle das Bauwerk Menfchen wie Sachen feft halten, fo bei

Gefangenhäufern, Zeughäufern etc. Ift der Eingang dagegen leicht, im Verhältnifs

zur Breite, auftretend, fo läfft er uns Räume im Bau erwarten, die der Pracht und

dem feftlichen Genufs geweiht find.

Für das freie Oeffnen nach Aufsen if’c die bei den Portalen mittelalterlicher

Kirchen und Kathedralen übliche Gliederung der ringfdrrnig fich erweiternden Um-

rahmung der Oeffnung höchf’c bezeichnend. Nicht minder charakteriftifch, gleichfam
zum Eintreten anregend, ifi die Anordnung einer Antiporta, die häufig in Form einer
halben Ellipfe oder eines flachen Bogens eine Art nifchenförmigen Vorraumes des
Portals bildet. Die ftark gekehlten Gliederungen und Einziehungen vieler Thür- und
Thoröffnungen find auf daffelbe äfthetifche Gefühl zurückzuführen.

Aehnlichen Anfchauungen entfpringt auch ein anderes, in neuefier Zeit wieder
in Schwung gekommenes Motiv für die Auszeichnung der Eingänge und Vorhallen
von Monumentalbauten. Es befleht in der Anwendung des römifchen Triumph-
bogens. Es ift mit mehr oder weniger Glück von Semper u. A. bei Theatern, Aus-



203

fiellungspaläften, Parlamentshäufern und anderen Prachtbauten, deren Größe und

Bedeutung veranfchaulicht werden (011, angewendet werden.

b) Flure und Veftibule.

Den Uebergang von der Thorhalle zum Inneren des Bauwerkes bildet der Flur

oder das Veltibule.
Unter Flur iii nicht allein der zunächfl dem Haupteingang

gelegene, durch diefen vom Aufsenverkehr mit Strafse, Hof

oder Garten abgetrennte Vorplatz zu verfiehen, fondern gleich

\ dem Veltibule derjenige Innenraum des Gebäudes, auf welchem

fich außer den Zugängen zu den einzelnen ebenerdigen Räumen

auch die Antritte der zu den oberen Gefchoffen führenden Trep- _

pen befinden (Fig. 207). :

Der Flur iPc fomit auch gleich bedeutend mit der nord-
deutfchen Diele und dem füddeutfchen Oehrn. In den oberen

Gefchoffen bilden diefe den mit dem Hausflur correfpondirenden ‘

Vorplatz, Corridor oder Vorfaal der Gemächer. Vom Gewerb&Vminshaus

Als Vefiibule wird diefer Vor- und Verbindungsraum ge— „, Ma;„‚_ _ im „. g,_

wöhnlich dann bezeichnet, wenn er befonders grol'sräumig und

vornehm, meif’c hallenartig angelegt, oft auch durch bildneril'chen und malerifchen

Schmuck geziert ill.

Als erfte Räume, welche der Befucher betritt, find Flur und Veltibule zumal

fiir den Eindruck entfeheidend, welchen das Innere des Haufes hervorbringen

dürfte.

Soll das Bauwerk fefiliche Säle, reiche Gemächer enthalten, fo darf das Veili—

bule durch befondere Pracht in der Ausf’tattung lich nicht hervorthun; es [011 die

Gemächer darin nicht überbieten, den Befucher nicht für fich zurückhalten, fondern

vielmehr in ruhigen, aber edlen Formen von dem Lapidarftil und dem Nachklang

der unbefchränkten Mafse der Außen—Architektur auf die Steigerung vorbereiten,

welche die innere Ausf’cattung der Gemächer ihm bieten werden.

Das Vefiibule ii’c zwar derjenige Raum im Bauwerk, von dem aus das ganze

Innere deffelben in [einen Haupttheilen dem Verkehr erfchloffen wird (Fig. 208),

aber, mit wenigen Ausnahmen,

kein Warteraum, fondem ledig-

lich ein Durchgangsraum, dem

ein befonderer Raum für den

Pförtner beigegeben zu fein pflegt.

Als Raum, der nicht für

dauernden Aufenthalt beftimmt

if’c, darf das Vef’cibule weniger
licht und hell fein, als andere

Räume, fiir welche gute Beleuch-

tung eine Hauptbedingung if’c; Bureau

meif’c pflegt es in Paläfizen nur

indirectes Licht zu erhalten, da

 

Fig. 208.

Veslihule

 

Vdm Hötel Beaurz'7/age

emes Thales die häufig centrale in Ouchy.
1500 n. Gr. Vom Palaft Brignole in Genua.

11500 n. Gr.Lage defi'elben‚ anderen Theiles
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Flur.

190.

Veßibule.

191-

Geltallung.


